
Die neuen Probleme sind die alten
Greifvogelstation Klingenberg: Seit fast einem Jahr geschlossen – Landesbund für Vogelschutz in Personalnöten

Von unserer Mitarbeiterin
BARBARA SCHMIDT

KLINGENBERG. »Zur Zeit ist die
Greifvogel-Auffangstation vorü-
bergehend geschlossen.« Seit fast
einem Jahr steht das auf der In-
ternetseite der Kreisgruppe Mil-
tenberg des Landesbunds für Vo-
gelschutz (LBV). Für eine offizi-
elle Wiedereröffnung gibt es noch
immer keinen Termin, denn der
LBV ist in Personalnöten.
Das ist nicht neu, eher ein Dau-

erzustand, seit im September 2016
die LBV-Landesgeschäftsstelle in
Hilpoltstein überraschend dem
verantwortlichen Falkner Michael
Mendel (50) gekündigt hatte, ohne
dass für Ersatz gesorgt war. Men-
del hatte einen neuen Vertrag – mit
aus seiner Sicht ungünstigeren
Bedingungen – nicht unterschrei-
ben wollen. Somit endete am 30.
September seine ehrenamtliche
Tätigkeit an der Greifenstation auf
dem früheren Tongrubengelände,
an deren Aufbau er maßgeblich
beteiligt war. Mit ihm ging auch
sein Helferteam. Und der LBV-
Kreisvorstand verlor zwei Beisit-
zer aus Protest über den Umgang
mit dem engagierten Fachmann.

Suche nach Falkner erfolglos
Ohne Falkner keine Auffangsta-
tion: Nur fünf Monate nach der
Eröffnung im April musste sie zum
1. Oktober 2016 »vorübergehend«
geschlossen werden. Die offiziell
als Begründung angegebenen
Umbauarbeiten waren bald erle-
digt, aber die Suche nach einem
neuen Falkner blieb trotz der Be-
mühungen des LBV-Kreisvor-
stands monatelang erfolglos. Wie
berichtet, konnte erst in der Jah-
resversammlung im Frühjahr 2017
mit Rudolf Möschl (69) aus Groß-
ostheim ein erfahrener Falkner
vorgestellt werden, der verant-
wortlich und ehrenamtlich die
Greifvogelpflege in Klingenberg
übernehmen wollte. Falkner Kurt
Väth (Mönchberg) erklärte sich
bereit, ihn zu unterstützen.
Optimistisch kündigte der LBV-

Kreisvorstand an, die Auffangsta-
tion werde bald wieder geöffnet.
Das erfüllte sich nicht. Zunächst
waren auf Verlangen der Behör-
den im Landratsamt Miltenberg

noch Formalitäten zu erledigen.
Das dauerte. Immerhin gab es
vorab die Erlaubnis, Tiere aufzu-
nehmen: gut vor allem für hilflose
Jungvögel, die auch 2017 gemeldet
wurden und intensiver Betreuung
bedürfen.
Laut seinen Aufzeichnungen hat

Möschl bis September 32 Vögel
gepflegt und 22 wieder in die
Freiheit entlassen. Doch Ende
September wird auch er aufhören.
Am 30. Juni habe er seinen Ver-
trag mit dem LBV fristgerecht in
Hilpoltstein gekündigt, ein neuer
mit von ihm gewünschten Ände-
rungen sei ihm nicht vorgelegt
worden. Außerdem beklagt er, die
versprochene Unterstützung feh-
le.

»Schwierige Zusammenarbeit«
LBV-Kreisvorsitzender Thomas
Ludwig spricht von »schwieriger
Zusammenarbeit«. Auf Wünsche

Möschls sei man sehr wohl ein-
gegangen, von einer schriftlichen
Kündigung sei nichts bekannt.
Kurt Väth hat den Versuch, der

Teamarbeit mit Möschl aufgege-
ben.
Väth ist gemeint, wenn Ludwig

von einem »aussichtsreichen
Kandidaten« für die künftige
fachliche Leitung der Auffangsta-
tion spricht. Der verweist aber da-
rauf, dass er keinen Vertrag mit
dem LBV hat und noch ein Jahr
berufstätig ist. »Die notwendige
Zeit etwa bei der Jungvogelfütte-
rung oder einem Tierarztbesuch
mit einem verletzten Greifen kann
ich nicht bringen,« sagt er auf
Frage der Redaktion und fände es
optimal, wenn Mendel und LBV
wieder zusammenkämen. Er je-
denfalls könne keinesfalls die
Aufgabe ohne genügend geeignete
Helfer übernehmen. Die werden
nun dringend gesucht. Der LBV
steht vor der gleichen Situation
wie vor Jahresfrist, der künftige
Betrieb der Auffangstation ist
derzeit ungewiss.

Wenn Greifvögel wie etwa ein Mäusebussard, hier aufgenommen im Landkreis Oder-Spree, krank oder verletzt sind, brauchen sie
oft menschliche Hilfe. Greifvogelstationen kümmern sich dann um die Tiere. Foto: Patrick Pleul (dpa)

Eine Tafel am früheren Tonbergwerk ver-
weist auf die Greifvogelstation, die aber
geschlossen ist. Foto: Barbara Schmidt

LBV-Projekt »weit unter den Erwartungen«
Naturerlebnis Tongrube: Klingenberger Bürgermeister Ralf Reichwein setzt auf mehr Einflussnahme der Stadt
KLINGENBERG. Bürgermeister Ralf
Reichwein ist enttäuscht: Was am
Gelände des früheren Tonberg-
werks vor sich geht, das die Stadt
dem Landesbund für Vogelschutz
(LBV) für ein nachhaltiges Natur-
projekt überlassen hat, »bleibt weit
unter unseren Erwartungen.«
Vertröstungen will er nicht länger
hinnehmen und setzt auf mehr
Einfluss der Kommune.
Das ökologisch wertvolle Areal

oberhalb der Stadt mit vom LBV
hergerichtetem Gebäude, Wald
und Teich betrachtet er als einen
Schatz, der die Aufmerksamkeit
der Öffentlichkeit verdient. Die
war bei der Eröffnung der Anlage
im April 2016 mit rund 1800 Be-
suchern gegeben, doch mit der
weiteren Entwicklung könne man
nicht zufrieden sein, so Reich-
wein.
Damit meint er den Pflegezu-

stand, vor allem aber das Hin und
Her um die fachliche Leitung der
Greifvogel-Auffangstation. Nach-
dem der LBV zum 1. Oktober 2016
dem Falkner Michael Mendel (50)
aus Laudenbach gekündigt hatte,
dauerte es ein halbes Jahr, bis ein
neuer gefunden war, und auch der
hört nun wieder auf. »Von einem
Nachfolger ist nichts bekannt«, so
Reichwein. »Die Auffangstation
war bisher gerade mal fünf Mo-
nate offiziell geöffnet. So kann es
nicht weitergehen! Da steckt auch
Förderung aus Leader in Eler
drin.«

Sonderkündigungsrecht prüfen
Der auf 15 Jahre abgeschlossene
Vertrag mit dem LBV enthalte ein
Sonderkündigungsrecht, wenn
eingegangene Verpflichtungen
nicht eingehalten werden. Das

lasse er nun rechtlich prüfen.
Reichwein denkt an ein anderes
Arrangement und ist überzeugt,
dass das Projekt unter Federfüh-
rung der Kommune besser laufen
würde, die Greifvogelstation ein-

geschlossen. Vier Falkner hätten
ihm schon Bereitschaft signali-
siert, mit der Stadt zusammenzu-
arbeiten, einer davon sei Michael
Mendel. »Der hat auch ein Team
hinter sich«, weiß Reichwein.

Der Klingenberger Bürger-
meister macht keinen Hehl da-
raus: Er sähe es gern, wenn sich
das Bergwerksgelände touristisch
besser nutzen ließe – als weiteres
Naturerlebnis-Highlight neben
der unterhalb liegenden Selten-
bachschlucht, die 2011 in die Liste
der schönsten Geotope Bayerns
aufgenommen wurde. Wenn 2018
die schon lange geplante Schiffs-
anlegestelle am Mainufer reali-
siert wird, sei mit hundert Schiffen
pro Jahr zu rechnen. Ein Angebot
an die Passagiere, nicht nur den
Wein, sondern auch die Naturbe-
sonderheiten Klingenbergs ken-
nenzulernen, würde bestimmt gut
wahrgenommen.

Spenden für Greifvogelstation
Natürlich dürften die pflegebe-
dürftigen Greife und Eulen nicht
von Besuchern gestört werden,
doch das ließe sich leicht vermei-
den: Die zehn vom LBV errichte-
ten Volieren stehen abseits im
Wald, der Weg dahin ist abge-
sperrt. Wohl aber könnte der
Falkner Gruppen durchs Areal
führen und seine Erläuterungen
über Greife und ihre Lebensweise
mit einer Flugvorführung seines
eigenen Vogels abschließen. »Ein
Obolus von jedem Teilnehmer
wäre für die Kosten der Greifen-
station zu verwenden«, so Reich-
wein.
Michael Mendel könnte sich

vorstellen, mit seiner Crew unter
städtischer Regie die genannten
Aufgaben zu übernehmen. »Die
Berechtigung habe ich dazu«, sag-
te er auf Anfrage der Redaktion.
Eine neuerliche Zusammenarbeit
mit dem LBV schloss er aus: »Da-
für ist zu viel schief gelaufen.« B.S.

Z W I S C H E N R U F

Neu durchstarten
Das Engagement der Verantwort-
lichen in der kleinen LBV-Kreis-
gruppe Miltenberg in allen Ehren,
aber mit dem Naturprojekt Berg-
werksgelände Klingenberg mit
Auffangstation für verletzte und
kranke Greife und Eulen haben
sie sich wohl zu viel vorgenommen
– personell und finanziell. Wenn
Bürgermeister Ralf Reichwein nun
mehr Einfluss der Stadt anstrebt,
bietet das dem Landesbund für
Vogelschutz eine Chance, mit ei-

ner neuen Vereinbarung aus sei-
nem Dilemma herauszukommen
und Verantwortung abzugeben.
So entlastet, könnten die Na-

turschützer neu durchstarten.
Aktiv sein mit der munteren Ju-
gendgruppe, Führungen zu Li-
bellen und Salamandern, Kräu-
terbeet und Trockenmauern an-
legen: Das sind Aufgaben in einer
Größenordnung, die zu schaffen
ist, das haben sie schon bewiesen.
Barbara Schmidt

Sichtlich kaum benutzt: Der Zugang zum tiefer gelegenen Teil des Bergwerksgeländes
mit Teich und freigelegter Felswand. Foto: Barbara Schmidt

Durch die Vorgeschichte
des Aschaffenburger Landes
Sachbuch: Markus Marquart stellt Werk in Eschau vor
ESCHAU.Mit einem rund 700 Seiten
starken Sachbuch über die Vorge-
schichte des Aschaffenburger
Landes hat der promovierte Ar-
chäologe Markus Marquart und
Sachgebietsleiter Archäologie der
Museen in Aschaffenburg ein
Werk geschaffen, das mit seinem
Inhalt das Herz jedes Geschichts-
interessierten einen Takt schneller
schlagen lässt. Am Freitagabend
wurde das Werk, zusammenge-
stellt nach den Sammlungen des
Stiftsmuseums und herausgegeben
vom Geschichts- und Kunstverein
Aschaffenburg, im Bildungs- und
Informationszentrum Burgland-
schaft (BIB) im historischen Rat-
haus in Eschau vorgestellt.
BIB-Projektleiter Jürgen Jung

hat den Kenner der archäologi-
schen Funde in der Region nach
Eschau geholt und so eine Ver-

bindung zur Burglandschaft ge-
schaffen – mit der Intention, den
Menschen historische Besonder-
heiten nahe zu bringen. Der stell-
vertretende Landrat Thomas Zöl-
ler spannte einen Bogen zu Mar-
quarts Buch, das die Region durch
die vielen neuen Erkenntnisse ein
Stück interessanter und spannen-
der mache.
Laut Heinrich Fußbahn, ge-

schäftsführender Vorsitzender des
Geschichts- und Kunstvereins, sei
nach der ersten Zusammenfassung
der archäologischen Sammlung
des Aschaffenburger Stiftsmuse-
ums von Peter Endrich nach knapp
60 Jahren mit dem Band 66 der
Einzelpublikationen ein neues
Standardwerk geschaffen worden.
»Die Sache hat einen langen Fuß

in die Geschichte«, sagte der Au-
tor, der einige Appetithäppchen
aus seiner Dissertation vorstellte.
Sie waren erst nach der Veröf-
fentlichung von Peter Endrichs
Publikation entdeckt worden. Wie
Markus Marquart erklärte, muss-
ten durch diese neu entdeckten
Exponate auch einige Altfunde
neu bewertet werden. Insgesamt
diene die Dissertation dazu, die
aktuellen Erkenntnisse in die
Kulturbeziehungen Europas ein-
zupassen und so ein Gesamtbild
historischer Zusammenhänge zu
erhalten. RuthWeitz

Hintergrund: Sachbuch von Markus Marquart

Das Buch »Beiträge zur Vorgeschichte
des Aschaffenburger Landes im Spiegel
der Sammlungen des Aschaffenburger
Stiftsmuseums (Veröffentlichungen des
Geschichts- und Kunstvereins Aschaf-
fenburg e.V.)« von Markus Marquart ist
neben 31 Jahrbüchern der Band 66
der vom Geschichts- und Kunst-
verein herausgegebenen Bände. Die
gebundene Ausgabe umfasst 149 Sei-
ten Text, dazu Verzeichnisse und An-
lagen, 22 Karten mit 61 Seiten Fun-

dortlisten mit Kartierung von mehr als
1900 Fundorten und Abbildungen auf
145 Tafeln auf 701 Seiten. (ruw)

b
Markus Marquart: Beiträge zur
Vorgeschichte des Aschaffen-
burger Landes im Spiegel der
Sammlungen des Aschaffenbur-
ger Stiftsmuseums., Neustadt
an der Aisch, Verlagsgesellschaft
Schmitt, 701 Seiten, 50 Euro, ISBN
978-387965129-0

Stellt seine Dissertation in Eschau vor:
Markus Marquart. Foto: Ruth Weitz

Gesamtkunstwerk aus
sphärischen Klängen in Hausen
Konzert: Intensive Glasmusik und sensible Percussion
HAUSEN. Besser hätte der Start in
den neuen Kulturwochenherbst
am Sonntag nicht laufen können:
Rund 70 hochkonzentrierte Zuhö-
rer, ein Raum, der das ideale Am-
biente bot, minutenlanger Beifall
nach dem einstündigen Konzert
und begeisterte Bravo-Rufe –
Andres Bertomeu mit dem Ver-
raphon, einer modernen Form der
Glasharfe, und Peter Hinz, ein
Percussionist der Extraklasse,
hatten die Alte Dorfkirche Hau-
sen tatsächlich in eine »Arche« für
tiefe, unverstellte Gefühle und
Stimmungen verwandelt.

Zarte Töne
Mit Bildbahnen und Holzskulp-
turen bot Hausherr Konrad Franz
den beiden Musikern aus Mann-
heim einen idealen Konzertsaal.
Sonnenstrahlen, die durch die
Fenster und die Stoffbahnen ih-
ren Weg in den ehemaligen Kir-
chenraum fanden, schufen mit den
mal intensiven, mal sphärischen
Klängen des Verraphons aus zehn
Glasröhren zwischen 40 Zentime-
ter und mehr als einem Meter
Länge ein optisch-akustisches
Gesamtkunstwerk. Als Andres
Bertomeu beim variantenreichen
Dialog mit Peter Hinz und einem
seiner Percussioninstrumente auf
die ganz zarten Töne setzte und
Hinz mit leisem Wasserplät-

schern die Antwort zelebrierte,
genossen die meisten Besucher
jeden Ton mit geschlossenen Au-
gen.
Dass die moderne Version der

Glasharfe längst bei berühmten
Orchestern große Konzertsäle bis
in den letzten Winkel füllt, hat
nicht zuletzt Bertomeu immer
wieder zwischen Zürich, Berlin,
Essen, London und Los Angeles
bewiesen. Dass Percussioninstru-
mente mit einem solistischen Pro-
gramm begeistern könnten, wenn
sie ein Könner wie Hinz spielt,
überraschte so manchen Zuhörer.
Vor allem das Hang, ein Instru-
ment aus zwei miteinander ver-
klebten Halbkugeln aus Stahl-
blech, entwickelte einen Ton von
Tiefe und Dreidimensionalität.
Zusammen mit den Klängen der

unterschiedlichen Taiko-Trom-
meln, denen Hinz mal mit Schlä-
geln, mal mit den Fingern, mal mit
kleinen Stiften Töne entlockte, vor
allem aber im Dialog mit Berto-
meus Glasharfe entstand ein Hör-
erlebnis, das alle Sinne ansprach
und die Zuhörer mit Gesichtern
staunen ließ, bevor der begeis-
terte Schlussbeifall losbrach.
Ob das Zusammenspiel der

beiden Musiker vorgeplant war
oder aber ein kreativer, spontaner
Dialog, muss jeder Zuhörer selbst
entscheiden. Heinz Linduschka

Andres Bertomeu (links) mit dem Verrophon und Percussionist Peter Hinz verzau-
berten am Sonntag die Zuhörer in der Alten Dorfkirche Hausen. Foto: Heinz Linduschka
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